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Eine untcrsräiilische DorferZählung aus dem Jahre 1797 .
(Fortsetzung . )

Von K. W . Ätich .
kNachdruck verboten . )

a rief Burkhard , der Ortsvorstand und Kupfer¬
müller , der zuerst bei den Worten des Obersteigers
wie versteinert vor Ueberraschung dagesessen , voll
Ingrimm : „ Wie , Ihr wollt doch nicht dem land¬

fremden Menschen da Euer einziges Kind an den Hals wer¬
fen ? . . Doch schon unterbrach ihn heftig der Obersteiger :
„ Ich bin nachweislich der Sohn rechtschaffener Eltern , und
auch mir selber kann kein Mensch das geringste Üble nach¬
sagen . Das merkt Euch für alle
Zeit ! . . . Mein Amt ernährt mich und
meine Fanülie , falls ich eine solche
gründe , gut . Und sollte ich dieses
etwa später aufgeben wollen , so Hab

'
ich so viel an Barem , dazu einen ge¬
sunden Kopf , rüstige Arme
und frohe Schaffenslust , daß
ich Weib und Kinder wohl
halten und ernähren kann !

"
Da sah der also sehr einge¬
schüchterte Ortsvorstand , her-
abgestiinmt in seinem bäuer¬
lichen , auf Reichtum gestütz¬
ten Hochmut , den Obersteiger ,
der flammenden Auges , die
stattliche Gestalt hoch aufge¬
richtet , vor ihm dastand , fast
scheu an , stotterte auch nur
mehr die paar Worte hervor :
„ Wenn ' s denn so steht , so will
ich nicht länger dem Glücke
Annas im Wege stehen .

" Er ging :
doch noch im Türrahmen drehte er sich
um . und , während giftiger Hohn seine
an und für sich selber schon vom
schmutzigen Geize gezeichneten Ge¬
sichtszüge noch mehr verzerrtein rief

dem verdutzten Häusler Gangolfer
Herd spöttisch zu : „ Die fünfuudsiebzig
( dulden , die ich Euch geliehen habe ,
zahlt Ihr mir heute über acht Tagein
sonst last '

ich Euch anspfänden !
" Sofort entgegnete ihm der

Obersteiger : „ Das Geld sollt Ihr schon morgen haben, " wo¬
rauf der Alte , wie vom bösen Feind besessen , die Türe heftig
zu schlug und davonrannte . . . .

Nun seufzte Annas Vater , während seine Tochter weinte .
Doch das vertrauliche Gespräch , welches der mannhafte
Aquilin mit den Eltern begann , trocknete bald die Tränen in
den Aiigen der holden Maid , und auch die Alten wurden wie¬
der fröhlich und segneten Annas Bund mit dem Obersteiger .

König Peter I . von Serbien
im Kröuungsornaie auf dem Ivege von der Kathedrale

in Belgrad nach dem Schloß .

Der trat auch schon früh andern Tags in die Wohnung Burk¬
hards mit den Worten : „Hier bringe ich Euch die fünfund¬
siebzig Gulden , welche Euch mein künftiger Schwiegervater
schuldet , nebst dem laufenden Zins ; quittiert mir den ganzen
Betrag also ab .

" — „ So , so steht Ihr bereits mit dem Tropf -
hüusler ? " höhnte der Ortsvorstand , „ es ist nur gut , daß
Eure paar Sparkreuzer so weit reichen .

"
„ Kümmert Euch nicht um fremde Dinge !

" entgegnete
Weigand sehr ernst , „ sehet vielmehr
zu , daß Ihr die Schuld als abgetragen
ordentlich bestätigt , denn Flausen laß '
ich mir von Euch durchaus nicht vor¬
machen .

"
Der Kupfermüller schluckte die böse

Gegenrede , die ihm schon auf
der Zunge lag , hinunter ,
denn ihm war fast bänglich
zu Mute , als er Aquilin so
stattlich vor sich stehen sah . Er
schrieb die Quittung , über¬
reichte sie dem Obersteiger ,
welcher die Schrift sorgsam
überlas , und murrte : „ Na,
was zögert Ihr noch ? Ich
glaube , wir sind miteinander
fertig .

"
Doch Aquilin versetzte :

„ Eile mit Weile ! Noch habe
ich Euch was aufzutragen .
Nächsten Sonntag werde ich

von Sr . Hochwürden dem Herrn Pfar¬
rer in hiesiger Kirche zum erstenmal
mit meiner Braut Anna Herd aufge -
boten , drum nehmt mich fetzt gleich in
die Gemeinde auf .

"
. . . Wutknirschend

mußte Burkhard als Ortsvorstand
diesem wie einem Befehle klingenden
Wunsche Weigands Nachkommen und
die Heimatsliste herbeiholen , in welche
er den Namen des Obersteigers ein¬

trug . Der bezahlte auch sofort die erwachsenen Gebühren und
prüfte dann ebenso genau den Eintrag und die Bescheinigung
des dafür bezahlten Betrages , wie vorhin die Quittung .
Dann ging er , ohne weiter ein Wort mit den : ganz verdutzt
Dasitzenden zu verlieren , zur Türe hinaus . Dieweilen sich
das aber unten zutrug , saß Burkhards Sohn Totan weinend
und auf Weigand schmähend in der Oberstube der Kupfer¬
mühle . . . . Nun trat noch ganz aufgeregt sein Vater bei ihm
ein und rief : „ Wenn denn der Tropf , der Steiger , die falsche
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Anna Herd freit , so heirate Dil nun ohne Verzug des reichen
Rodenbacher Großbauern Veits Tochter Aurelie ! Du weißt ,
die ist nicht nur ein Prachtmädel , sondern hat auch Geld —
viel Geld ! Also nimm nur die Aurelie !

" ( Seltsam klingt oft
in Unterfrankeil aus irgend einer armen Hütte der roman¬
tische Rllf : „ Aurelie "

„ Melanie "
„ Aurora " im grellsten

Widerspruche zur unsäglichen Prosa der Umgebung . )
„ Das tue ich aber auch !

" schrie Totan und sprang von
seinen : Sitze aus . „ Ihnen afleu zum Trotz soll 's geschehen
und zwar gleich ! D ' run : macht Euch nur schnell aus die
Aitfee , Vater , und fragt beim Veit zu Rodenbach au !

"
Aurelie mm war eine gutmütige , hübsche und lustige

Dirne , die ihres Vaters Grundsatz teilte : Reich zu
reich — arm zu arm ! gesellt sich am besten , und hatte
längst schon ihr Auge auf des reichen Kupfermüllers Sohn
geworfen . Als nun dieser so linvermutet mit seiner Werbung
iils Haus des Großbauern Veit fiel , da ward er bestens auf -
genonlinen und alles im Handumdrehen festgestellt . Sogleich
wurde Totan herbeigeholt und am gleichen Abend noch der
Versprach des sich an Glücksgütern gleichen Paares gefeiert ,
wobei der Wein in Strömen floß , und sogar des teuren so¬
genannten „ Kressen " -Rebenblutes — einer der vorzüglichsten
fränkischen Weine mit „Stein " und „ Leisten " — nicht ge¬
schont ward .

Aus den : späten Heimweg sagte auch noch der Kupfer¬
müller triumphierend zu seinen : Einzigen : „ Ihr beide werdet
nun nächsten Sonntag — Du mit Deiner Braut und der
Steiger mit der seinen — miteinander aufgeboten , daß aber
der Herr Pfarrer Dich mit Aurelie : : zuerst ausrusen inuß ,
dafür laß nur : nich sorgen . Der hoffärtige Tropf Weigand
soll sich darob halb tot ärgern !

"
. .

Andern Tages war ganz Franuuersbach voll von der
iiberraschenden Neuigkeit , daß der junge , so stattliche und
wohlhabende Obersteiger die schöne Anna des Tropfhäuslers
Herd heiinfi

'
ihren werde . Auch sagten alle : „ Dem braven

und ebenso hiibschen Aennchen gönnen wir den Aquilin wohl ,
und es wäre geradezu eine schwere Siinde gewesen , hätte die
Maid den schielenden Kohlfuchs , des Ortsvorstehers Sohn ,
heiraten nn'

issen !
" Selbst die heiratsfähigen Mädchen des

großen Dorfes , von denen sich jede gern von den : stattlichen
Bergwerksbeamten zun : Altäre hätte führen lassen , senkten
zwar bei dieser Nachricht so recht traurig die mehr oder min¬
der schönen Köpfe , aber unter ihnen gab ' s nicht eine , welche
Anna ihr großes Glück mißgönnt haben wiirde . . . . Doch
gegen den Obersteiger hatte weder Burkhard noch sein Totan
Glück , denn als ersterer in den Ortspfarrer drang , er möchte
doch seinen Sohn vor Weigand verkünden , erklärte der ge¬
rechte , ehrwürdige geistliche Herr den : Ortsvorstand sehr-
ernst , davon könne durchaus keine Rede sein ! Ter Ober¬
steiger sei früher mit seiner Heiratsannleldung zu ihn : ge¬
kommen , d ' ruu : werde er auch zuvor aufgeboten , denn in der
Kirche ginge es streng der Reibe nach , und auch ein „ Orts¬
vorsteher " — betonte er habe vor ander : : nicht das ge¬
ringste Vorrecht ! . . . Das war nun ein neuer schwerer Ver¬
druß für den Kupfermüller und seinen Sohn , und ein Grund
mehr noch , ihren Haß gegen den Bergwerksbeamten zu ver¬
stärken , der doch hierin ohne jede Schuld war .

Don nun an standen sich Burkhard mit Totan nnd Aquilin
in bitterster Feindschaft gegeniiber und verfolgten sich mit
stets steigender Feindseligkeit bei jeder Gelegenheit , wozu
die Jagd , luelche der Obersteiger mit Vorliebe betrieb , dazu
die Gemeinderechte - - Aquilin hatte Grundstücke erworben ,
daS Häuschen seines Schwiegervaters uiedergerissen und
einen für Fraunuersbach dainals ganz stattlichen Neubau auf -
gefiihrt - die damals noch bestehci : de Frohne und genug
anderes stete Veranlassung gaben . Diese Reibereien,

'
auch

Prozesse , dauerten fort zwischen Aquilin und Totan , selbst
als dessen Vater mit Tod abgegangen und er nun Ortsvor¬
steher geworden und auch das Ableben von Anna und Au¬
relie , den Frauen der Franunersbacher „ Montecchi " und
. . Capuletti " - zwei feindliche Adelsgeschlechter Veronas , be¬
kannt durch den Tod ihrer Kinder Romeo und Julia , die
einander in Minne zugetan waren - änderte nichts au ihrer
erbitterten Gegnerschaft .

Ja , der Obersteiger behauptete sogar , der letzte Gerichts -
Handel , den ihn : der Ortsvorsteher wegen einer Schafweide -
ge : cchtsame an den Hals geworfen und den der Kupferinüller
nur durch die Parteilichkeit des Fauth ( Vogt ) in Lohr ge¬
wönne : : habe , hätte seiner lieben braven Anna , den : unver¬

geßlichen , treuen und fleißigen Weibe und Mutter seiner
einzigen Tochter Bilhilde lange vor der Zeit ihr für Gatten
und Kind unersetzbares Leben gekostet , da sie sich vor Herzens¬
grain über die stete : : Aufregungen und großen Prozeßkosten
verzehrt habe . . .

So lvuchs der Haß zwischen Aquilin und Totan mit den
zunehmenden Jahren , statt sich zu nnndern , stets inehr . . .

Seit den : Tode seiner Anna war Weigand so jähzornig
und , wie man sagt : gleich aus den : Häuschen gebracht , daß
man nur schwer mit ihn : auskoinn : en konnte . Als der Be¬
trieb der Eisengrube wegen ininderwertiger Ausbeute ein -
aina . verlor allerdinas der Obersteiaer seinen ansehnlichen
Gehalt und inußte sich mit einer geringen Pension begnügen ,
da er aber ein sehr geschickter fleißiger Mann war , dazu von
rüstiger Gesundheit , auch ein für Framme

'rsbacher Verhält¬
nisse stattliches Haus mit guten Gründen und ansehnlichen :
Viehstand besaß , Schaf - und Bienenzucht einsichtig und mit
Glück betrieb — für den Kupfermüller ein beachtenswerter
Konkurrent — hatte er einen gi : ten Nährstand und zählte
zu den wohlhabendsten Einwohnern des großen Dorfes .
Seine unbestechliche Redlichkeit in : Handel und Wandel er¬
warb ihn : das . wohlverdiente Vertrauen eines jeden , mit
den : er zi : tnn hatte . Da er sich mit den : landesherrlichen
Forstmeister sehr gut stand und als „ hirfchgerechter " Waid¬
mann und sicherer Schlitze galt , verrichtete er , seitdem das
Bergwerk eingegangen , Jagd - und Waldschutzdienste , und es
war als großes Glück zu betrachten , daß er nie , wenn er mit
geladener Büchse ausging , dem Totan begegnete , der sich
aber dann stets wohlweislich in : Gehege seiner Kupferinühle
aufhielt , damit nicht auch er einen gleich blutigen Tod er¬
leiden müsse , wie vor vielen , vielen Jahren der Sohn eines
Vorbesitzers der Kupfermühte , obwohl damals die Tinge
ganz a : : ders , als jetzt , gelagert Ware : : . . . Die Sage er¬
zählte nämlich , daß der Sohn des damaligen Kupfermüllers
als Wilderer von einem jungen Grafen von Rineck , denen in
jener Zeit unter anderen Ortschaften auch Frammersbach
zinspflichtig gewesen , auf der Tat ergriffen worden .

.
Der

junge Müller setzte sich aber zur Wehr und stach schließlich
den Grafen nieder . Da ließ der alte Graf Rineck , der Vater
des Erstochenen , den Mörder fangen nnd vor der eigenen
Mühle aufhängen .

Im Wechsel der Jahre büßte Totan allinählich allen und
jeden Anhang in der Gemeinde ein . Mißfiel schon den
Leuten sein gehässiges , unleidiges Gebahren , so war er auch
darin ganz das Gegenteil des früheren Bergwerks - Beamten ,
daß er sich gegen niemand gefällig bewies , während Weigand
auch den : Aern : sten Rat :u : d Hilfe nicht verweigerte . . .

Die Kinder der beiden Todfeinde wuchsen heran . Aqui¬
lins einzige Tochter Bilhilde , die letzte von mehreren Kindern ,
die ihn : schon früh der Tod entrissen , ward nach den : Urteile
aller älteren Frauen noch schöner und lieblicher als ihre
Mutter Anna gewesen . Totan , der Kupfermllller , hatte
überhaupt nur einen Sohn namens Kilian gehabt , der jedoch
un : mehrere Jahre älter als Weigands Töchterlein war . Da
nun dieser Kilian im Aeußeren seiner sehr hübschen Mutter
Aurelie nachgeartct war , die bei pechschwarzen Haaren ein
agatfarbiges glänzendes Auge und eine solche Frische der
Wangen besaß , daß man darob die etwas dunkle Hautfarbe
übersah , auch ihre Gutinütigkeit und heiteres - Wesen geerbt
hatte , war es kein Wunder , daß Mutter und Sohn bei jeder -
monn so beliebt waren , als Gatte und Vater verhaßt . . .

Aurelie und Anna hatten aber von jeher schon sobald ihre
Männer nicht dahein : waren , als nächste Nachbarinnen
freundschaftlich uiiteinander verkehrt und es stets lebhaft be¬
klagt , daß der Familienhader bei den harten Herzen und
eigensinnigen Köpfen ihrer Gatten nie beigelegt werden
könne . Doch so große Einwirkung sie sonst auf diese hatten ,
hier sprachen sie vergeblich zun : Frieden und endlicher Ver¬
söhnung . . . Es war schon viel , sehr viel , daß der frühere
Obersteiger und der Kupferinüller den freundschaftlichen Ver¬
kehr ihrer Frauen und Kinder stillschweigend geduldet , als
jedoch die beiden guten sanften Mütter begraben worden , da
verboten die Väter ihren Kindern jeden weiteren Umgang
und Verkehr . . . » Doch hiebei dachten sie gar nicht daran ,
welch seltsam Ding ein Mcnschenberz ist und daß gerade das ,
was verboten ist , Evas Söhne und Töchter an : ineisten reizt .
So suchten und fai : den sich dein : auch : : och nach den : Tode
ihrer beidei : unvergeßlichen zärtlichen Miitter , der rasch
hinter einai : der erfolgte , die zwei Halbwaisen und , als sie
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hcraugewachseu , die Geschichte ihrer Eltern und den Grund
erfahren , wie einst zwischen ihren Vätern die unselige Feind¬
schaft entstanden war , die auch ihr ganzes Lebeusglück zu
überschatten und zu vernichten drohte , fragten sie sich oft
unter Tränen : Was können wir beide Armen denn für
diesen schrecklichen Haß ? ! . . .

Bilhilde sagte sich int Stillen : „ Wie hübsch ist doch Kilian
und , was noch mehr ist , wie seelengut , daß er ohne Wissen
seines geizigen Vaters jedem Armen eine Gabe reicht und
sich so unzählige „ Vergelt 's Gott " erwirbt ? . . . Wie könnte
ich solchem braven Jungen zürneil , der mir nicht das ge¬
ringste zu Leid getan und genau , wie unser Herr Pfarrer
uns im Kommunionunterricht und später in Vorbereitung
zur heiligen Firmung gelehrt : „ Liebe Deinen Nächsten wie
Dich selbst, " handelt ; — wie könnte ich dem nicht so recht von
Herzen gut sein .

" — Und Kilian dachte : „Gegen des Ober¬
steigers Bilhildchen sind alle Mädchen von Frammersbach und
selbst von Lohr „ Butten " (Wechselbälge) und gleich der
Wasserjungfer des Saal - und Streugrundes , dem „Schlitz -
öhrchen "

. Was geht mich der Haß meines Vaters an , der auch ,
wie unser Herr Pfarrer sagt , ganz unchristlich ist ? ! . . .
Warum soll ich den freundlichen , lieben Morgen - und Abend¬
gruß der holden Maid nicht ebenso erwidern , oder mich gar
feindlich gegen sie anstellen ? Freilich , Gott sei 's geklagt !
darf ich dem Zuge meines Herzens nicht folgen , mit ihr vor
aller Welt so zu verkehren , wie mich dieses antreibt . . . Doch
gewiß , die heilige Jungfrau wird uns noch die Todfeindschaft
unserer Väter besiegen lassen !

"
. . . Und so lächelten sie sich

denn heimlich zu , wo 's nur immer möglich war , drückten sie
sich bei Monats -Sonntags -Tänzen (erster Sonntag int Mo¬
nat ) oder beim sogenannten Hirsbreifest (der Sonntag nach
Mariä Geburt wird in Karlstadt , Karlsburg re . durch beson¬
dere Tafelfreuden gefeiert , wobei der Hirsebrei die Haupt¬
rolle spielt ) ; beim großen „Maientanz " und zur Kirchweih¬
zeit gar herzlich die Hände und , wer 's erspähte , meinte wie
Kolonat Kohl , der brave „Dod " des Mädchens : „Die haben
sich herzlich gern und lassen nie von einander , und ich glaube,
daß unser lieber Herrgott den Haß der Väter in der Liebe
ihrer einzigen Kinder endlich versöhnen wird !

"
Wenn auch der Obersteiger lange Zeit nichts von der.

Liebe seiner Tochter zum Sohne seines Todfeindes wußte,
so kain doch der verschmitzte Totair bald hiirter den Liebes -
handel ; als er aber deshalb seinen Kilian zur Rede stellte ,
fand er zum ersten Mal zwar ruhigeir aber ganz entschiedenen
Widerspruch an dem sonst so gehorsamen Sohn , der dem
Vater fest und bestimmt erklärte : „ Stets war und bin ich
Euer folgsamer Sohn , doch nimmer gehorche ick Euch da ,
wo Ihr mir Haß und Feindschaft gebietet , an und für sich eine
große Sünde , und , wo ich auch niemals zu hassen vermöchte .

"
Ja , in diesen beiden jungen Leuten wurzelte zu tief die

innigste Liebe , vielleicht auch deshalb , weil sie schon so friih
den bitteren Schmerz derselben kennen gelernt ! Wenn dann
Bilhilde sich so recht iiber ihres sonst so guten Vaters unver¬
söhnlichen Haß gegen den Kupfermiiller grämte unb viele
Tränen vergoß , tröstete sie der brave Kilian und versämnte
nicht , wenn auch mit kindlicher Bescheidenheit , seines Vaters
hartes Herz mit innigen versöhnlichen Reden 31t rühren , aber
leider — leider stets vergebens ! . . . So blieb denn dem sich
so treu liebenden Paare nichts anderes iibrig , als sich insge¬
heim zu sehen und den Treuschwur zu erneuern ! . . .

An jenem unseligen Abend nun , mit dem diese wahrhafte
Geschichte begann , hatten sich beide in der Kunkel - oder
Rocken - , in ihrem Heimatsorte „ Licht " -Stube geheißen , bei
Bilhildens vertrautester Freundin getroffen . Und da in
diesen Lichtstuben , welche damals noch in unserein jetzigen
Unterfrauken ,

volle Geltung besaßen , nicht nur Garn ge¬
sponnen , sondern auch meist jener Faden angeknüpft ward ,
der zwei Herzen zusammenbindet , so hatten sie das Geliibde
ihrer Treue erneuert und sich abermals und abermals ver¬
sprochen , jede andere Heirat auszuschlagen und auszuharren
in gegenseitiger Liebe , bis bessere Zeiten dafür kämen , wenn
vielleicht doch noch Gott die harten Gemüter ihrer Väter linde
machen würde . Als nun so um die zehnte Abendstunde der
Nachtwächter von Frammersbach auf seinem Horn blies und
die Zeit ausrief , da brachen auch sie mit der anderen Gesell¬
schaft auf und schritten im dichten Spätherbstnebel ihren Be¬
hausungen zu . . . Plötzlich krachte ganz nahe ein Schuß und
Kilian stürzte , wie vom Blitze getroffen , zu Boden . Der
Schrecken entlockte auch Bilhilden einen lauten Schrei , denn

um ihren schönen goldblonden Scheitel schwirrte ebenfalls der
grobe Schrot -Hagel , glücklicherweise ohne daß sie ein Korn
davon traf . Des Kupfermüllers wackerer Sohn aber wand
sich vor Schmerz stöhnend , auf der feuchten Erde , denn ihn
hatte leider ein Teil der Ladung getroffen . . . Die herbei¬
geeilten Dörfler fanden den Schwerverwundeten in seinem
Blute schwimmend und trugen ihn zu seinem Vater in die
ganz nahe Kupfermühle . . .

Auf des Wut unb Rache schnaubenden Ortsvorstehers
Totan Gebot waren der Gemeindediener und zugleich Polizei¬
soldat von Frammersbach , der Flurschütze und etliche andere
Männer , die sich den beiden angeschlossen , in das Haus des
Obersteigers gestürzt . Trotzdeni sie aber alle Räume unter¬
suchten , fanden sie den unglücklichen Schützen nirgends , ent¬
deckten aber , daß sowohl sein Mantel , wie die Otterpelzmütze
und sein bester Wender fehlten , die sich sonst stets mit pein¬
licher Genauigkeit an den ihnen seit vielen Jahren ange¬
wiesenen Mauerhaken in der unteren Stube befanden . Voll
Ingrimm schrie nun der Kupfermüller , als er die vergeb¬
lichen Nachsuchs -Bemühungen seiner Leute erfahren : „Der
Mörder ist nicht weit , steckt höchstens in einem versteckten
Winkel seines Fuchsbaues ! D ' rum umstellt mir sofort sein
Haus , Stall und Scheune , schaut auch in den Backofen , Ka¬
min , dann werdet Ihr ihn gewiß finden und fangen ! . . .
selbst wenn 's Euch nicht gelingen würde , inuß er doch zuletzt
aus seinem Schlupfloche hervorkriechen , will er nicht ver¬
hungern !

" Tie Befehle des gefürchteten Ortsvorstehers wur¬
den zwar befolgt , aber vielleicht doch nicht so scharf , als er
gewünscht , da man den allseits sehr beliebten Obersteiger , der
nur in jäher , imbedachter Hitze den unseligen Schuß abge¬
feuert , am liebsten hätte entwischen lassen , bis Gras auf die
ungliickliche Geschichte gewachsen wäre , zu deren Milderung
sehr die Erklärung des aus Lohr mit den : schnellsten Ge¬
spann Totans herbeigeholten Amtsphysikus beitrug , daß
Kilians Verwundung in der Seite zwar schwer , aber nicht
lebensgefährlich , wenn auch das Herausschneiden der Schrote
schmerzhaft sei . Zwar schrie der Kupfermüller alle Welt
voll , daß der ruchlose Obersteiger absichtlich seinen einzigen
lieben Sohn habe erschießen wollen , weil dieser mit Weigands
Tochter aus der Lichtstube heimgegangen sei . Wohl gab es
einige , die anfänglich glaubten , in seinem so lang genährten
Hasse gegen den Ortsvorsteher hätte der frühere Bergwerks-
Beamte , ganz verblendet von seiner Todfeindschaft , schon so
schrecklich handeln können , aber sie kamen bald wieder von
diesem ungerechten Urteil gegen Aquilin ab , da sie sich an die
so oft bewiesene Ehrenhaftigkeit und die menschenfreundliche
Gesinnung wie stete Hilfsbereitschaft desselben erinnerten ,
die mehr als einer von ihnen im Laufe der langen Jahre ,
während derer der Obersteiger in ihrer Mitte gelebt , zu sei¬
nem besten erfahren ; sie schlossen sich der weit größeren An¬
zahl derer an , die schon von allein Anfang an fest und be¬
stimmt behaupteten , ein Ehrenmann , wie Weigand , sei eines
Meuchelmordes gänzlich unfähig , wenn auch die Tat eine
recht unglückliche sei und sich nur dadurch zum voraussichtlich
guten Ausgang gewendet , daß der brave Kilian weder am
Leben , noch an seinen geraden Gliedmaßen geschädigt worden ,
wenn er auch längere Zeit sein Schmerzenslager nicht ver¬
lassen könnte . Auch blieben alle durch Totan angestellten
Fahndungen auf den fliichtigen Aquilin vergebens . . .

(Fortsetzung folgt . )
- — -

Warum Du nicht mehr lachen kannst.
- Machdruck verboten . )

könnt ' ich doch noch einmal lachen ,
So froh wie einst als kleines Kind :

Da könnt ' ich lachen über Dinge ,
Die jetzt mir schier zuwider sind !
Woher die Wandlung nur mag kommen ?
Vom Alter doch wohl kaum allein !
Ach nein : dem Kind , dem reinen , frommen
Stets lachte auch der Sonnenschein .
Der Sonnenschein , den Gottes Liebe
Gebreitet auf der Kindheit Pfad,
Der ferne lag dem Weltgetriebe ,
Umsäumt von lichter Himmelsgnad ' .
Und weil vom Pfade Du gewichen ,
Den Dir die Gnade Gottes wies ,
Ist Dir der Sonnenschein verblichen ,
Der Dich als Kind froh lachen ließ .

Köchrndorf ( Schlesien ) . Waeimilian Magner .
»
3
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Zur Oppe
’ fchen Crbfolgefrcige .

(Mit zwei Abbildungen .)
- - . - ( Nachdruck verboten .)

« u Detmold ist am 26 . September 1904 der Grafregent
^ Ernst von Lippe -Detmold , welcher schon seit Jahren an
den unteren Gliedmaßen fast ganz gelähmt war , infolge eines

ung einer Regentschaft notwendig . Zunächst trat der in
Bonn wohnende Prinz Adolf zu Schaumburg -Lippe , der
Schwager des deutschen Kaisers Wilhelm II . , auf dessen
Autorität hin diese Regentschaft an , aber Graf Ernst erhob
als Haupt der Biesterfelder Linie dagegen Einspruch , und
nach zweijähriger Darier des Streites sprach am 22 . Juni
1897 ein unter dem Vorsitz des Königs Albert von Sachsen
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Trust Traf jur £ i }J }ic= Bieftcrffll ) f .
Regent des Fürstentums Lippe - Detmold .

Zar

Leopold Traf jur Lippe -Biesterfeld .
Der neue Regent des Fürstentums Lippe -Detmold

Eippe
’ fchen frbfolgefrage .

Schlagailfalls unerwartet rasch aus dem Leben geschieden .
Geboren war derselbe am 9 . Juni 1842 und wurde 1897 zur
Regentschaft des kleinen Fürstentums berufen . Seiner am
16 . September 1869 mit der Gräfin Karoline von Wartens¬
leben geschlosseiren Ehe sind sechs Kinder entsprossen , drei
Söhne und drei Töchter .

Schon feit Bestehen des deutschen Reiches hatte sich zwi-

Ar

Lardinalstaatssekretär Alerrij bei Dal in der Sonunrcfrifdje in Taste ! Tandolfo .
»

schen den beiden Linien Lippe - Biesterfeld und Schaumburg -
Lippe ein Streit um die Regentschaft des Landes erhoben ,
der bis heute noch nicht geschlichtet und jetzt infolge Ablebens
des Regenten aufs neue in den Vordergrund gerückt ist .

Als am 20 . März des Jahres 1895 der Tod des kinder¬
losen Fürsten Waldemar seinen seit Jahren geisteskranken
Bruder Alcrander auf den Thron berief , wurde die Einsetz¬

in Dresden zusammengetretenes Schiedsgericht , bestehend
aus sechs Mitgliedern des Reichsgerichts , dem Biesterfelder
das Recht der Regentschaft zu . Das Urteil des Dresdener
Schiedsgerichts war darauf gegründet , daß in den deutschen
gräflichen Häusern die Ehe eines männlichen Mitglieds mit
einer Dame von niederem Adel eine ebenbürtige sei , und daß
für das Haus Lippe weder ein abweichendes Herkommen , noch

ein abweichendes
Hausgesetz be¬

stehe . Die viel
umstrittene Ehe
des Großvaters
des Grafen Ernst
mit Modeste von
Unruh sei eure

ebenbürtige ,
denn ihre Eltern
seien der preußi¬
sche General von
Unruh und eine
geborene v . Ka¬

mele gewesen .
Es blieb die

Frage offen , ob
nun auch die
Kinder des Gra¬
fen Ernst liach-
folgeberechtigt in
der Regentschaft
seien . Der Fiirst
zu Schaunlblirg -
Lippe , der vor¬
her die Regent¬

schaft geführt
hatte , legte im
Jahre 1897 ge¬

gen diese Möglichkeit beim lippescheir Laildtage Protest ein
mit der Begründung , daß die Söhne des Regenten Ernst aus
unebcnbürtiger Ehe stammten , weil dessen Gentahlin , die
Gräfin Karoline von Wartensleben mütterlicherseits einer-
bürgerlichen Fainilie Halbach aus Amerika entstamme . Der
Landtag lehnte es ab , diesem Einspruch stattzugeben , und er¬
kannte die Erbfolgefähigkeit der Söhne des Regenten an ,

DU
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forderte aber zugleich den Fürsten auf , ben Weg der gericht¬
lichen Entscheidung zu betreten , um dauernde Zustände für
das Fürstentum herbeizuführen . Der Fürst von Schaum¬
burg -Lippe ries nunmehr den Bundesrat an , der sich im
Januar 1899 für zuständig erklärte , es aber ablehnte , gegen¬
wärtig eine Prüfung der Angelegenheit vorzunehmen , da
dazu vorläufig kein Anlaß vorliege . Der lippesche Landtag

wurde zugleich
vom Bundesrat
aufgefordert , keine
Regelung der Re¬

gentschaftsfrage
von sich aus vor-
zunehmen . Denn -
noch beschloß der
Landtag , daß für
den Fall des Ab¬
lebens des Graf -
Regenten der äl¬
teste Sohn deS
Grafen die weitere
Regentschaft füh¬
ren solle . Dieser
Fall ist nun einge¬
treten , Graf Leo¬
pold zur Lippe -
Biesterfcld hat die
Regentschaft über¬

nommen , jedoch
unter Protest der
Gegenpartei . Be¬
reits hat Kaiser
Wilbelm II . . der .
wie schon bemerkt ,
zur Linie Schaum¬
burg -Lippe in ver¬
wandtschaftlichen

Beziehungen
steht , persönlich in den Streit eingegriffen und an öen Sohn
des verstorbenen Regenten ein Telegramm gerichtet , worin
gesagt ist , daß der Kaiser die Regentschaftsübernahme nicht
anerkenne und auch das Militär nicht vereidigen lassen werde .
Bon seiten des Hauses Schaumburg -Lippe ist bei der lippe -
schen Staatsregierung Einsprache gegen die jetzige Regent¬
schaft erhoben worden , worauf Graf -Regent Leopold sich bereit

Ter vorläufig zur Regentschaft gelangte älteste Sohn des
Verewigten , Graf Leopold zur Lippe -Biesterfeld , ist geboren
am 30 . Mai 1871 zu Oberkassel bei Bonn und steht als
königl . preußischer Leutnant *\ la suite der Armee . Er ver¬
mählte sich am 16 . August 1901 in Rotenburg an der Fulda
mit Berta Prinzessin von Hessen -Philippstal -Barchfeld .
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Jum tausendjährigen Jubiläum der 2tadt Mödling bei Wien : Panorama der Jtudt.

Eigenartige futzreilen um öle Mit .
- (Nachdruck verboten . )

egenwärtig sind zwei Engländer , Dr . Deighton und
E . W . Alken , auf einer 1000 englische Meilen (1600

Kilonieter ) umfassenden Fußtour durch Großbritannien be¬
griffen , und ein dritter , N . Sloan , hat sich verpflichtet , 3200

Kilometer in 1000
Stunden zu durch¬
queren . Die Tit -
Bits erinnern nun
an die Leistungen
der größten ihrer
Vorgänger , beson¬
ders an solche ,
welche die Welt
uiuwandert ha¬

ben .
Am 21 . Juni

1897 ging Wil¬
liam E . Mason
im Alter von 10
Jahren aus Lon¬
don fort , um in
sechs und einem
halben Jahre uni
die Erde zu wan¬
dern ; vor einigen
Monaten ist er in
Britisch Columbia
angekonnnen . Bis¬
her hat er etwa
60 000 Kilometer
zurückgelegt . Ma¬
son trat seine

Reise in einem aus Zeitungspapier hergestellten Anzuge an ,
den er so lange trug , bis er genug Geld verdient batte , um
sich eine etwas wasserdichtere Ausstattung zu kaufen .

Gleichfalls erst in letzter Zeit haben sich zwei junge Leute ,
Samuel Abel und Henry Jnsull aus Highcroß , der alten
römischen Ansiedelung , aufgemacht , um den Spaziergang um
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Juni tausendjährigen Jubiläum der Jindt Mödling bei Wien : Sermanen -Ansiedelung .

erklärte , sich nochmals dem Urteil eines unparteiischen Ge¬
richtshofes zu unterstellen . Der Ausgang des Streites ist
zurzeit noch ungewiß , da sowohl der lippesche Landtag als
auch der deutsche Bundesrat hierbei mitzusprechen haben .

Die Beisetzung des verstorbenen Graf -Regenten fand am
29 . September im fürstlichen Mausoleum zu Detmold statt .

fr
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utc Erde in drei Jahren zurückzulegeu . Abel trug eine Reise¬
tasche und eine Camera . Jnsull begnügte sich mit Taschenbuch
und Bleistift . Tas unternehmende Paar hatte keinen Pfennig
in der Tasche ; es beabsichtigte , sich seinen Lebensunterhalt
mit Schriftstellern und Photographieren zu verdienen . Auf
einem ähnlichen Allsflug ist seit einigen Jahren ein russischer
Journalist , namens von Rengarten , begriffen . Auch er hat ,
wie Mason , die Dauer desselben auf 6 /̂2 Jahre beniesten .
Er nahm sich eilten Bedienten , einen Hund und seine
Camera mit .

Eine höchst sonderbare Reise um die Welt macht ein
junger dänischer Journalist , Marius Schröder ; er unterwarf
sich den in einer Wette festgestellten Bedingungen , ganz ohne
Geld fortzugehen und von Newyork ab zweiundzwanzig
Stunden täglich Handfesseln zu tragen . Seine Ueberfahrt
von Liverpool bis Newyork erarbeitete er sich als Heizer .
Sofort nach der Landung begann der schwierigere Teil seiner
Reise ; in den beiden Stunden täglich , die er frei von Hand¬
schellen ist , muß er soviel zu verdienen suchen , wie er braucht .

Eine noch sonderbarere Art 51 t reisen suchte sich ein bel¬
gischer Sportsmann aus ; er verließ Brüssel , um rückwärts
um die Erde zu gehen . Doch liegt seit seinem feierlichen
Aufbruch aus der Mitte seiner Frettnde leider kein weiterer
Bericht iiber seine Fortschritte vor .

Im Oktober 1888 ging George Harold , ein fünfzehn¬
jähriger Knabe , mit 20 000 Mark in der Tasche aus Kali¬
fornien fort , um in zehn Jahren seine Reise um die Welt zu
vollführen . Auf seinem langen Marsch hatte er einige inter¬
essante Abenteuer , Außer seinen 20 000 Mark brachte er noch
eine Pfeife , die Krüger ihm geschenkt hatte , einen alten Rock
von dem Präsidenten Mac Kinley und einen eigenhändigen
Brief König Eduards , des damaligen Prinzen von Wales ,
mit heim .

Eine tüchtige Leistung hat Kapitän Trevallyen vollführt ,
der 1895 mit zwei Gefährten einen Wettgang um die Erde
antrat . Nach den festgesetzten Bedingungen mußte jeder der
drei fünf englische Pfund (33 % Kilogramm ) Last tragen und
durfte nur von freiwilligen Gaben leben . Der Kapitän
vollendete seine Reise in vier Jahren ; die beiden anderen
sollen unterwegs gestorben sein . Ein Oellerreicher namens
Antoti Hanslian , dltrchwanderte in 250 Tagen iiber elf¬
tausend Kilometer und fuhr dabei noch eine Schiebekarre , in
der seine aus Frau und Kind bestehende Familie saß , vor sich
her . Er kam aus Wien , und sein Reiseziel war San Fran -
zisko . Ein Reporter in Biriningham , welcher Hanslian in¬
terviewte , fand ihit sehr erschöpft und angegriffen . „ Seilte
Sckmltern hatten sich von deni dauernden Karrenschieben ge¬
rundet , und er hatte nur etwa zwei Mark in der Tasche .

"

Doch war er fest entschlossen , seinen Marsch in der festgesetzten
Zeit zu vollenden , um die 8000 Mark zu gewinnen , mit wel¬
chen der „ New Jork Herald " die glückliche Bollfiihrung seiner
Aufgabe zu belohnen versprochen hatte . E . R .

Kleine Rundfchnu .
19 . Oktober 1904 .

; il ^ eeett ? seit etwa zwei Jahren hat ein Stabsarzt in Halle ,
J ) r . Menzer , den so sehr gefürchteten und verbreiteten

Gelenkrhenntatismus zum besonderen Gegenstand seiner Be¬
obachtungen gemacht und denselben durch ein Serum zu
heilen versucht . Seiit Verfahren gründet sich auf die An¬
nahme , daß der Gelenkrheumatismus auf einer Ansteckung
durch Streptokokkeu beruht , die durch die Atmungsorgane
in den Körper gelangen , lieber die Versuche , die lh \ Menzer
angestellt , hat er kiirzlich in der „ Miiuchener Medizinischen
Wochenschrift " berichtet und dargelegt , daß die Behandlung
mit Streptokoktenserum deit bisherigen Behandlungsarten
überlegen ist ; er begründet diese Behauptung mit den von
ihm gemachten Beobachtungen . Seine mit Zahlen erhärteten
Ausführungen liefern einen Beweis für den heilenden Ein¬
fluß des Seruius und werden sicher dazu beitragen , daß die
Aerzte sich mit seinem Gebrauch mehr befreunden .

Nach einer Meldung aus Turin hat der Direktor der
medizinischen Klinik der dortigen Universität , Professor
Bolozo . eine auffallende Heilwirkung der Röntgenstrahlen
bei schweren Blutkrankheiten festgestellt ; in einem für rett¬
ungslos angesehenen Fall von Leukäntie (Weißbliitigkeit )

erzielte er binnen fünf Monaten vollstättdige Heilung .
Ueber ihre Beobachtungen auf diesem Gebiete haben schon vor
einem Jahre der Amerikaner Sell in Chikago und später
Bryant und Crane - Bangor berichtet . Ebenso sprach sich
1h \ Heineke , der an der Chirurgischen Klinik in Leipzig die
Wirkung der Röntgenstrahlen bei seinen Tierversuchen beob - '
achtete , dahin aus , daß es möglich sei , die bei der Leukämie
auftretende Schwellung und Geschwulstbildung in den
Lymphorganeil und der Milz durch die Röntgenstrahlen zum
Schwinden 31 t bringen . Auch andere hervorragende Aerzte
haben diese Erklärung bestätigt . Wenn demnach auch die Er¬
folge des Türmer Professors nicht ganz neu sind , stellen sie
doch eine erfreuliche Bestätigung der bisherigen Heilungen
in ähnlichen Fällen dar .

Ein französischer Arzt , Dr . Toulouse , hat einen beachtens¬
werten Bericht erstattet über seine Forschungen betreffs des
Ernährungswertes von Zucker in verschiedenen krankhaften
Zuständen , bei denen es darauf ankommt , einein Kräftever¬
fall entgegenzuarbeiteu . In diesen Fällen verabreichte er
eine Zuckermenge , die zwischen 50 nnö 300 Gramm täglich
schwankte , und dabei nahmen die Kranken durchschnittlich
100 Gramm täglich an Gewicht zu . Verdauungsstörungen
int Magen , die man als Folge einer derartigen Zuckerkur
hätte erwarten sollen , wurden nicht beobachtet . Der Zucker
wurde als Zuschuß zu andern Nahrungsmitteln gegeben und
die Wirkung war am größten bei einer Ernährung mit Milch ,
wenn drei Liter täglich genommeit wurdeit . Die Erfahr¬
ungen , die Dr . Toulouse geinacht , beweisen , daß der Zucker
ein höchst wirksanies Heilmittel in allen Zuständen bedroh¬
licher Abzehrung ist , und daß er sogar von solchen Kranken
ohne Schadeit genoinmen werden kann , bei denen die Tätig¬
keit der Verdauungsorgane nicht ganz in Ordnung ist .

König Peter I . von Serbien .
3m Krönungsornate auf dem Wege von der Kathedrale in Belgrad

nach dem Schloß .
( Mit Abbildung . ) (Nachdruck verboten . )

D as Haus Karageorgewitsch hat Glück ! Noch ist der Konak
,

in

dessen Mauern Alexander Obreuowitsch und seine Gemahlin Draga
in jener blutigen Mainacht ihr Leben unter den Säbelstichen und
Fußtrittelt ihrer eigenen Offiziere aushauchten , nicht ganz vom Erd¬
boden verschwunden , noch hat die rohen Kreuze , die ihre Gräber be¬
zeichnen , kein Efeu umsponnen , und schon prangt auf dem Haupte
ihres Nachfolgers , Königs Peter , die Königskrone , eine wirkliche
Königskrone . Uebrigens muß man dem König Peter zilm Lobe nach¬
sagen , das ; er , der unter so seltsamen Umständen aus der Vergessenheit
seines Schweizer Asyls heraus auf den serbischen Thron berufen
wurde , es verstanden hat , seinem Hofe die lange verlorene Würde
wieder zu geben , und sich selbst die Zuneigung seiner Untertanen und
die Achtung des Auslandes zu erwerben . Auch die Krönungsfeicr ,
der man mit einiger Besorgnis entgegengesehen , verlief in Belgrad
am 21 . September 1904 ohne jeden Zwischenfall , was man wohl als
ein günstiges Zeichen für die weitere Negierungszeit des Königs auf¬
fassen kann .

Zahlreiche fremde Gäste hatten sich zu der Feier in Belgrad ein¬
gefunden . Kronprinz Tanilo von Montenegro und seine Gemahlin
Militza , eine geborene Prinzessin von Mecklenburg -Strelitz , waren aber
so ziemlich die einzigen Fürstlichkeiten , während sich die übrigen fürst¬
lichen Häuser bisher noch ferngehalten haben . Der König ritt um
8 Uhr in großer Generalsuniform auf einem prachtvollen Schimmel
zur Kathedrale , wo er von der gesamten Geistlichkeit unter Vorantritt
des Metropoliten empfangen wurde . Nachdem er mit der versammelten
Gemeinde das Glaubensbekenntnis laut gesprochen , gab er deit
Befehl , ihm den KrönungSmautel umzulegen . Darauf salbte der
Metropolit sein Haupt und reichte ihm die Krone dar , die sich der
König selber aufs Haupt setzte . Gebet und Abendmahl beschloß die
Feier , nach welcher der König in vollem Ornat , die Krone auf dem
Haupt , das Zepter in der Rechten , angetan mit langwallendem
Purpurmantel , dessen Enden sechs Zöglinge der Kriegsschule trugen ,
hoch zu Roß , das zwei Unteroffiziere führten , unter dem Jubel seines
Volkes und bem Donner der Kanonen nach dem Konak zurückkehrte .

Kardinalftaatsfekretär Ulerry del Val in der
Sommerfrifche in Caftel Gandolfo .

( Mit Abbildung . )
- - - (Nachdruck verboten . )

gflie Arbeiten und Pflichten , welche das Amt eines Kardinalstaats -
~ sekretärs mit sich bringt , sind bekanntlich nicht gering und eine
Erholung von denselben ist — zumal in der heißen Sommerszeit —
eine dringende Notwendigkeit . Msgr . Merry del Val suchte und fand
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die erwünschte Nutze und Kräftigung in dein uralten am Ufer bc »
düsteren Albanersees gelegenen Eastel Gandolfo . Ehemals dem Gc -
schlechte der Savelli gehörig kam der an sich unbedeutende Ort im
Jahre 1596 in den Besitz des Heiligen Stuhles . Papst Urban VII l .
lieb hier nach dem Entwürfe des römischen Bankünstlers Carla
Klmlerna . - ( 1556 — 1629 ) ein herrliches Lustschloß erbauen , das sich in
prächtiger Lage , hoch über dem steilen Ufer des Albanersees erhebt .
Dieser Palast diente seidem den Päpsten als Sommeraufenthalt . Die
italienische Negierung überließ Papst Pius IX . , nachdem sie ihm alles
genommen , diese einzige Billa durch das Garantiegesetz vom 13 . Mai 1871
zur freien Benutzung . Pius IX . hat indessen seit der Besitznahme Noms
durch Viktor Emmanuel den Vatikan nicht mehr verlassen ; auch
Leo XIII . hat das Schloß nie bewohnt und Pius X . beschränkte sich
unter den gegenwärtigen Verhältnissen darauf , seinem Kardinal¬
staatssekretär den herrlich gelegenen Landsitz für einige Zeit als Er¬
holungsort anzuweisen .

- — - » • • - - -

Zur Taufendjahrfeier der Stadt Mödling bei Wien .
(Mit zwei Abbildungen .) ( Nachdruck verboten . )

P uf eine tausendjährige Geschichte blickt die in der Nähe Wiens

gelegene niedcrösterreichische Stadt Mödling zurück . Erstmals
wird dieselbe erwähnt in einer Belehnungsurkunde vom 8 . September
904 , wonach der Chorbischof Madalwin von seinem Lehnsherrn , dem
Bischof Burkhard von Passau , das Lehen „ Medelihha " jenseits des
Wiencrwaldes , eben das heutige Mödling , zu eigen erhält . Später
kamen der Ort Mödling und das zugehörige Gebiet an die Baben¬
berger . Friedrich II . der Schöne und Albrecht II . verliehen dem
Orte das Marktrecht und mancherlei Privilegien , die unter ihren Nach¬
folgern noch erweitert wurden . Unter der Negierung Kaiser Franz
Josephs hat sich die Aus¬
gestaltung von Mödling
zu einem betriebsamen
und sich niächtig aus¬
dehnenden modernen Ge¬
meinwesen , zu einer Vil¬
len - und Industriestadt
vollzogen , und am 16 . No¬
vember 1875 wurde der
gegenwärtig 11120 Ein -
lvohner zählende Ort in
Anerkennung der gemein¬
nützigen und erfolgreichen
Wirksamkeit der Ge¬
meindevertretung auch
offiziell zum Range einer
Stadt erhoben . Sie ge¬
hört zur Bezirkshaupt¬
mannschaft Baden und
liegt 15 Kilometer süd¬
lich von Wien am Fuß
des Wienerwaldes und
am Mödlingbach , als
Station mehrerer Bahn¬
linien . Mödling ist eine
beliebte Sommerfrische .

Das Jubiläum ihres
tausendjährigen Beste¬
hens beging die Stadt
durch eine Reihe von
Festlichkeiten , die , unter
dem Protektorat des
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Japanische Ilraiiüenpflegerinnen vom Uoicn Jtrcit } in IJokoljama .

ihn auf den Eintritt in die ärztliche Praxis hin , aber sein körper¬
licher Instand zwang ihn , auf jede Aussicht größeren Erwerbes zu
verzichten luib sich unter fortwährenden Entbehrungen der rein wissen¬
schaftlichen Laufbahn zu wid -
men . Schwächlich schon von
Konstitution , wurde er von
chronischen Erkrankungen der
Verdauungsorgane , des Her¬
zens und der Leber befallen
unb von dieser Zeit an war
eigentlich sein Dasein ein
ununterbrochenes Hinsiechen .

Schon von seiner frühesten
Jugend an hatte für ihn ,
vielleicht weil er so leidend
war , Sonnenlicht eine wun¬
derbare Anziehungskraft , und
während seiner Studenten¬
zeit bereits machte er Versuche
über den Einfluß des Lichtes
auf das tierische Leben . Seine
unausgesetzten Forschungen
hatten das Ergebnis , daß
die von alters her bekannte ,
aber bisher brach liegende
Heilwirkung des Lichtes auf
wissenschaftlicher Grundlage
festgestcllt und der Menschheit nutzbar gemacht wurde . Finsen ver¬
wandte für seine Behandlungsmethode die im Licht enthaltenen chemi ' ch
wirksamen Strahlet ! in konzentrierter Form — eine Methode , die

späterhin von seinen Mit¬
arbeitern nach verschiede¬
nen Richtungen verbessert
worden ist . Das „ Finsen -
licht " wird mit glänzen¬
dem Erfolg namentlich
bei der Behandlung des
Lupus (Hauttnbcrkulosc )
verwendet , tveiterhin aber
auch bei anderen Hant -
erkrankungen , Geschwül¬
sten , Flechten u . s . w .

Professor Finsen be¬
gründete in Kopenhagen
mit staatlicher Unter¬
stützung ein Institut für
Lichtheilbchaudlung , das
durch seine außcrordent -
lichen Erfolge rasch einen
Weltruf erlangte und
tausenden armer Kranken
Heilung brachte . Dieses
Institut , das vor Jahres¬
frist auch vom deutschen
Kaiser und dem Kron¬
prinzen besucht wurde ,
diente als Muster für viele
derartige Anstalten in
allen Ländern . Eine be¬
sondere Auszeichnung
wurde dem verdienten
Manne voriges Jahr noch

Erzherzogs Franz Ferdinand von Oesterreich von langer Hand vor¬
bereitet , einen glanzvollen Verlauf nahmen . Dieselben erreichten ihren
Höhepunkt in einem historischen Festzug , der unter Leitung mehrerer
Professoren und Künstler am 4 . September 1904 veranstaltet wurde .
Der Zug bewegte sich durch die überaus festlich geschmückten Straßen
und löste sich dann in einzelne Gruppen auf , die verschiedene Bilder
und Szenen aus der Geschichte der Stadt veranschaulichten . Eine
dieser Szenen , eine Germanen - Ansiedelung aus vorrömischer Zeit , stellt
unsere Abbildung dar . Die von der Jagd heimkehrendcn Männer
finden ihre Frauen und Mädchen mit häuslichen Arbeiten beschäftigt ,
wahrend sich die Jünglinge im Speerwerfen üben .

- - -

Profeffor ITiels finfen f .
( Mit Abbildung . ) (Nachdruck verboten . )

tjjlAit dem am 24 . September 1904 zu Kopenhagen im Alter von
AM 44 Jahren verstorbenen Professor Nils Nyberg Finsen ist eine
Leuchte der medizinischen Wissenschaft , einer der hervorragendsten
Vertreter des Lichtheilverfahrens dahingegaugcn . Dieser uneigen¬
nützige Wohltäter der Menschheit war seit mehr als 20 Jahren selbst
ein schwer Leidender und im fortwährenden Kampfe mit seinem siechen
Körper hat er die Stunden wissenschaftlicher Sammlung , die so herr¬
liche Früchte tragen sollten , dem Tode förmlich abgerungcn .

Ein Sohn der armen Fischerinseln Färöer , hat Finsen seine
ersten Studien in den Achtzigerjahren in Reykjavik auf Island ,
. ^ .ückgelegt , und als er im Jahre 1890 in Kopenhagen zum Doktor
£ cr Medizin promoviert hatte , trat an den völlig mittellosen Studenten
c j nc entscheidende Frage heran . Seine und seiner Familie Lage wiesen

durch die Verleihung des Nobelpreises im Betrage von 200,000 Kronen
zu teil ; einen großen Teil dieser Geldsuuune verwandte er für seine
Kraulen , wie er überhaupt nichts für sich erstrebte , sondern sein ganzes
Leben im Dienste der leidenden Menschheit zubrachle . Deshalb wird auch
daS Andenken dieses Mannes als dasjenige eines großen Gelehrten
und edlen Wohltäters immer im Segen bleiben . Finsen ist ohne Ver¬
mögen gestorben . Seine Gattin , erhält eine jährliche Staatspcnsion von
2000 Kronen . _ — .- . —

Japanifche Krankenpflegerinnen in Jokohama .
( Mit Abbildun g . ) « Nachdruck verboten . )

er Krieg in Ostasien , der nun schon seil Februar 1904 fast un¬
unterbrochen währt , fordert ungemein viele Opfer an Leben und

Gesundheit der Krieger . Der japanische Soldat kämpft mit einer von
blindem Patriotismus genährten Todesverachtung ; sein Wahlspruch
lautet : „ Siegen oder sterben "

, und demgemäß kann er sich nur schwer
zum Rückzug entschließen . Da gibt es dann viel Arbeit für jene hilf¬
reichen Hände , oie sich in den Dienst der Gesellschaft vom Noten
Kreuz gestellt haben . Wir haben bereits vor einigen Wochen nähere
Angaben über das japanische Note Kreuz gebracht ; die Gesellschaft ist
nach deutschem Muster organisiert und steht unter vorzüglicher Leitung .
Neben dem großen Hospital in Tokio wurden während des Krieges in
verschiedenen Gegenden eine Anzahl Lazarette errichtet , in welchen
geübte Krankenpflegerinnen mit großer Hingebung und Ausdauer ihren
Samaritcrdienst versehen . Auch der schrecklichste Krieg hat seine Licht¬
seiten ; eine solche zeigt unsere Abbildung , welche die japanischen
Samariterinnen bei ihrer heilenden und tröstenden Arbeit in der
Hafenstadt Jokohama veranschaulicht .

4
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Äitttti ^ edichl .
Erborgt wird Ehre , Gilt und Geld ,
Doch schlecht sich ' s hüll .
Erborgt lvird Liebe selbst im Herzen
Und das setzt — Schmerzen . ^ _ .

^
Joseph Sieberg .

(Die Magenbürst t . ) Eines der merkwürdigsten Instrumente ,
ans welches der menschliche Geist zum Zwecke der vermeintlichen . För¬
derung seiner Gesundheit verfallen ist , besteht in der sogenannten
Magenbürste , welche heute gar nicht mehr in Gebrauch ist , ehedem
aber eine große Nolle gespielt hat . Wie schon der Namen andeutet ,
diente dieselbe dazu , um bei einer Verdorbenheit des Magens diesen
von den angehäikften Unreinigkeiten 3it säubern , und bestand ans einer
8 bis 4 Zoll langen , eirunden , ans zarten Vockshaaren gefertigten
Bürste , die an einer doppelt zn -
sammcngedrcbten und mit Seide um -
mundcnen Draht befestigt war .
Dieses Instrument wurde gewöhn¬
lich vom Bader durch den Schlund
in den Magen des Leidenden ge¬
führt und darin so lange hin - und
hcrgedrehr , bis Erbrechen erfolgte .
Lange Zeit war dieses Mittel Ge¬
heimnis und wurde erst dann allge¬
mein bekannt , als ein deutscher Mi¬
nister auf der Reise nach Italien er¬
krankte und von Mönchen in einem
Kloster durch Anwendung der Magen¬
bürste wieder hcrgcstellt wurde . Noch
im Jahre 1711 wurde die Magen¬
bürste von Berlin aus als „ ein sehr
wohltätiges , ein hohes Alter be¬
förderndes Heilmittel " von Acrzten
zu fleißiger Anwendung empfohlen .

( Schweigsame Fr a u e n . ]
Die Koreanerinnen weichen in einem
wesentlichen Punkte von ihren Ge -
schlechtsgenossinncn in anderen Län¬
dern ab — sie sind absolut schweig¬
sam ! Der Vorwurf allzu ausge -
bildetcn Znirgenschlages , den andere
Frauen manchmal hinnehmen müssen ,
kann einer Koreanerin niemals ge¬
macht werden , denn sie spricht nie
mehr , als durchaus notwendig ist .
Auch wenn ein Mann seine Ehefrau
noch so sehr quält oder beschimpft ,
darf sic kein Wort sagen , noch auch
durch irgend eine Geberde Wider¬
spruch erheben ; denn die Verletzung
des Schweiggebots hätte für sie den
Verlust ihrer Kastenvorrechte zur
Folge . In den höheren Kreisen '

kommt es vor , daß Wochen oder Monate vergehen , ebe der Gatte
die Stimme seiner Frau zum ersten male hört . Ihren Schwieger¬
vater redet oder steht eine Frau auch jahrelang nach der Hochzeit
nicht an .

sSchneidiger Bescheid . ] Dame : „ Herr v . Senden , mein
Kompliment , Sie haben es sehr schnell zum Oberst gebracht .

" —
Oberst : „ Aber , gnädige Frau , sind doch bei weitem schneller avan¬
ciert ; denn als Braut wurden Sie Gefreite und gleich nach der Hoch¬
zeit hatten Sie schon das Kommando !

"

sAns dem Gerichtssaal . ,1 Präsident : „ . . . Wir wollen
cs diesmal bei einer Geldstrafe bewenden lassen , weil Sie bisher
unbestraft sind , und Sie einen guten Eindruck auf das Gericht ge¬
macht haben .

" — Angeklagte (verschämt ) : „ Ach , die Herren gefallen
mir ja auch ganz gut ! "

sWas er tun kann . ^j Gcfängnisdircktor : „Sie scheinen sich
bessern zu wollen und Sie interessieren mich : kann ich etwas tun ,
um Ihr Schicksal zu lindern ? " — Verurteilter : „ Ja ! " — „Was
denn ? " — „ Lassen Sie mich ' raus !

"

( Begründet . j Suidiosns A . : „ Woher haben Sie denn das
Zittern bekommen ? " — Studiosus V . : „ Vom vielen Heben ? " —
Studiosus A . : „ Was haben Sie nur ckgentlich so viel gehoben ! " —

Studiosus B . : „ Nun die vielen vollen Bierseidel bis heut .
"

( Kiudermuud . j „ Nicht wahr , Elschen , Du wirst mich recht
lieben , wenn ich nächstens Dein Papa werde ? " — „ Ach geh ! Das
haben schon so viele gesagt und es ist bis jetzt noch immer nichts
daraus geworden !

"

> Beim Turnens Feldwebel : „ Einjähriger , Sie wollen Pro¬
fessor werden und können nicht einmal den Bauchaufschwung ? ! Wie
wollen Sie denn ans den .Katheder kouunen ? "

(Nachdruck verboten . )
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(Gegen Lockerheit der Zähne . ) Mau koche eine Hand voll grüner oder
einen üöffct voll getrockneter Brombcerblätter mit einem viertel Liter Wasser mtb
fuge , nachdem man das Ganze dnrchgcseiht har . ein erbsengroßes Stück Alaun hinzu .
Mir diesem abgeküalten Avsnd spüle man täglich den Mund dreimal ans . Auch das
öftere Ansspiilen mit nicht zu kairem Wasser , dem man etwas Weinessig zngefügt hat .
oder mit Kamillentee ist in leichten Fällen ein recht gute - Heilmittel . Beruht das
Leiden auf einem inneren Siechtum und einer fehlerhaften SUut - und Säflenuschnng ,
nicht oder auf Erkältung , so führe man vor allen Dingen eine naturgemäße Lebens¬
weise und » leide alle reizenden Speisen und

'
Getränke .

(Gefüllte E i e v . ] Sechs '
Personen . Dreiviertel Stunden . Die nötigen Eier

werden hartgekocht , nach dem vollständigen Abkühlen geschält , in Hainen geschnitten
und die Dotter entfernt . Indessen hackt man je einen kilappen Eßlöffel Estragon .
Thtimian . Boretschkrant und Petersilie sehr sein , vermischt die Eigelb mit der gleichen
Menge frischer Bnrter . den gehackten Kräutern , etwas Pfeffer und Satz , sowie fünf
Tropfen Maggiwnrze . rührt einen ebenen Brei davon und streicht ihn wieder vor¬
sichtig in die Eierhälslen .

( 2 a r de t l e n b rö t ch c n . ) als Eingang nach der Sltppe zu geben . Kleine
Weibbrotscheiben werden in Butter hellbraun gebraten . Erkaltet werden die Scheibchen
mit Majoi . naise , die stark mit feingrhackter Petersilie vermengt ist . bestrichen und dann

kreuzweise mit sehr fein geschnittenenTardellen -
streiken belegt . Die Sardellenbrörchen sehen
appetitlich ans . schmecken gut und regen den
Appetit an .

( Die in Mnschelsorm darge -
botene Butter ) sieht sehr hübsch aus .
Man formt ans Butter eine runde Platte ,
legt ein breites Knchenmesser auf . läßt es an
der Heftseite fest auf der Butter liegen und
schiebt das Ende des Messers rund auf der
Butter herum , indem man tiefeRillen ein -
drnckt . Auch an der Außenseite der Butter
werden diese eingedrückt .

(R a u ch vertreibt m a n a n s d e n
Zimmern ) . wenn man ein weites , höl«
zerneS Gefäß hinstellt , in welches man frisches
Wasser gießt .

(D u r ch n ä b t e n S a m t w i e derber -

Wo ist die Hüterin ?

z n st e l l eiu
Fläche mittel

Man reibt die verdorbene
t eines wollenen , mit soprozen -

tiaeiii Spiritus getränkten Läppchens und
hält sie darauf schleunigst über ein Gefäß mit
kochendem Wasser , etwa 3 —5 Minuten lang ,
den Samt nach unten . Der starke , d . fj .
wasserarme Spiritus saugt begierig das Wasser
an und bringt so die Spannung aus den
einzelnen Fäden des Samts . Man bürstet
dann ans wollener Unterlage mit feiner .
steifcrDürste den Samt auf , läßt ihn vollends
trocknen und überbürstet ihn zuletzt mit reinem
Mandelöl . ES ist gut . dabei nur stellenweise
vorzugehen und den Samt nicht zu naß
werden zu lassen . Sollte ein Erfolg nicht
gleich vollständig erzielt werden , so wieder¬
hole man das Reiben mit dem Spiritus so
lange , bis die Sache gelungen ist . und öle
dann den Samt in einem Male .

(Schuhe und Stiefel stelle
zum Trocknen ) nie ans Feuer , sondern
lasse sie langsam und allmählich trocknen .
Bestreiche sie zuvor auch mit Oel . Fett oder
besser noch mit Talg ; dies hält das Leder
geschmeidig rrnd bewahrt es vor dem Auf -
springcn .

(Braun g e w o r d e n e T e e k a n n e n . )
Man tut heißes , scharfes Sodawasser in die
Kanne und läßt die Lange mehrere Stunden
dann stehen . Dann scheuert man die Kanne
mit der Lauge aus und spült sic mit reinem
Wasser nach .

Nevschisbungsanfgabe .
Drachenfels . Auerhahn . Drehorge l .
Schinken . Rheingold . Wilhelm .

Remagen . Steiudamm , Bingen .
Obige Wörter sind untereinander zu

stellen und darauf so lange seitlich zu ver -
ichieben . bis zwei senkrechle Buchstaben
je ein beliebtes Getränk nennen .

P . Rieckhosf.

(Die Auflösung folgt in nächster Nummer . )

Konrosrarrirn .

I
I

N

I K i K M
L _ 1_

Ar ! Ar Ar : N

O 0 0 ! K
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Auflösung des R ft mmrätsels :

K A T H A N I N A
O I A L L
H N R L T
L T A E A
E E U R N

Auflösung des K a p s c l r a t s e l s :
Reise — R e i s .

Auflösung der Sch a ch - A u s g a b e :
Weiß .

I . L . u 5 — 6 4 . . . .
2 J . a : i - b 3 . . . .
3 . K . a 3 nimmt 6 4 . . .
4. 2 . h fi - a G Malt .
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Nach Ordnen der Buchstaben bezeichnen
die beiden sich entsprechenden iechsfeldrigeu
Senkrechten und Wagrcchten : i . eine denlsche
Festung . 2 . einen Einsiedler . Die beiden
sich entsprechenden inneren Senkrechten und
Wagrechten : i . ein ekelhaftes Tier . 2 . das ,
was Gott dem ersten Menschen einblies .

(Die Auflösung folgt in nächster Nummer . )

1 .
2 .
3 .

Schwarz .
b ß — b 5 ,
b 5 nimmt c i
fi . a 5 - a 4.
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^ SSabentß "
( H . Vogel , Direktor ) in Karlsruhe .
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